
Merſeburgiſche Blätter.
Dritter Jahrgang. 18. November.

Verordnungen und Bekanntmachungen der Königl. Kreisbehoörde.
Mit Bezug auf meine öffentliche Bekanntmachung vom 5. v. M. im 40. Stuck der

Merſeburgiſchen Blatter, fordere ich die ſämmtlichen Ortsbehoörden des hieſigen Kreiſes auf,
die vorgeſchriebenen Verzeichniſſe uüber die bei ihnen bis jetzt eingegangenen An und Ab
meldungen des Gewerbebetriebs im Umherziehen für das nachſte Jahr, binnen langſtens acht
Tagen bei Vermeidung einer Ordnungsſtrafe von 15 Sgr. an mich einzureichen.

Von denjenigen Communen, wo dergleichen Meldungen bis jetzt nicht eingegangen
ſind, erwarte ich binnen gleicher Friſt einen Vacatſchein.

Merſeburg, den 6. November 1829.
Der Köönigliche Landrath des Merſeburger Kreiſes,

Starcke.
Die Ortsbehörden des hieſigen Kreiſes werden hierdurch aufgefordert, die Gewerbeſteuer

Zu und Abgangsliſten für das II. Halbjahr 1829 ohnfehlbar und bei Vermeidung einer
Ordnungsſtrafe von 15 Sgr. bis zum

28. November dieſes Jahres,
die Klaſſenſteuer- Zu und Abgangsliſten fur denſelben Zeitraum aber ohnfehlbar bis zum

9. December dieſes Jahres
an mich einzureichen.

Wo weder Zu noch Abgange ſtatt finden, erwarte ich die gewöhnlichen Vacatſcheine.
Merſeburg den 16. November 1829.

Der Königliche Landrath des Merſeburger Kreiſes,
Starcke.

—DTDI

Kloſter und See Laachen (der letztere men. Die ganze Lage und alle Umgebun
eine Naturmerkwurdigkeit in unſerm Va gen laſſen darauf ſchließen daß dieſer in dem

terlande) Krater eines vor vielen Jahren verfunkenen
Vulkans entſtanden ſey. Zum Beweiſe fur

Zwei Meilen von Coblenz, in einer ſehr dieſe Meinung dient, daß man ſehr oft ver
romantiſchen Gegend, liegt das ſaäculariſirte ſteinertes Holz, Schlacke und ſogar Lava findet.
Kloſter Laachen, in einem rings mit hohen Von der einen Seite grenzt der See ganz
Bergen umgebenen, nur von einer einzi- nahe an die ihn umgebenden Felſen, auf der
en Seite zuganglichen Thale, an einem andern aber iſt er mit ſogenannten Quellwie-

äußerſt merkwürdigen See mit gleichem Na ſen umgeben auf denen ſich eine an Eiſen
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ſehr reichhaltige Quelle von kryſtallklarem,
ſtets eiskaltem Waſſer befindet. Der See ſelbſt
hat eben ſo klares, aber ganz ſalziges Waſſer,
und iſt von einer ſo großen Tiefe, daß ſie bis
jetzt noch nie hat genau ergrundet werden kön-
nen. Jn dem Kloſter haängen einige Gedacht-
nißtafeln vorgenommener Meſſungen, bei de
nen man bis auf eine Tiefe von 107 Ellen ge
kommen iſt. Man glaubt aber mit Grund be
haupten zu konnen, daß die Tiefe an manchen
Stellen noch bedeutend großer ſey. Jm
Grunde des Sees muſſen, wenn das Auge,
wie es bei ſo großer Entfernung leicht möglich
waäre, nicht trugt, ſtarke, ganz belaubte Bau
me ſtehen wenigſtens kann man bei ruhigem
Waſſer darauf etwas wahrnehmen, das ganz
das Anſehen davon hat.

Oft ſturmt der See bei dem ruhigſten Wet
ter, gleich der offenen See er wirft dabei
haushohe Wellen, und hatte doch fuunf Minu-
ten vorher noch eine ſpiegelklare Oberflache.
Ohne irgend eine Urſache davon entdecken zu
koönnen, wird vor einem ſolchen Sturme das
Waſſer trube, und fängt ſichtbar an, in der
Tiefe Wellen zu werfen, wobei die Fluth brau
ſet und ziſcht, als wenn ſie im heftigſten Kochen
wäre. Die Schiffer, welche genau die Symp-
tome kennen müſſen ſodann eilen, das Ufer
zu erreichen wenn ſie nicht der offenbarſten
Lebensgefahr ausgeſetzt ſeyn wollen. Nie
dauert ein ſolcher Sturm lange; wenn ſich
die Wellen aber gelegt haben, bleibt das Waſ-
ſer dennoch eine ganze Zeit unruhig, wobei
jenes Brauſen beſtandig fortwahrt.
Jrn einem an die See grenzenden Felſen

iſt eine Hohle von anſehnlichem Umfange, in
welche beſtandig, mit ſehr großem Getoſe,
eine bedeutende Menge Waſſers ſturzt, ohne
daß man angeben konnte, auf welche Weiſe
dieſer Verluſt ſo ſchnell wieder erſetzt wird
denn der Stand des Waſſers bleibt ſich deſſen
ungeachtet immer gleich, und man glaubt da
her daß das auf dieſe Art geraubte Waſſer
auf einem unterirdiſchen Wege dem See un
mittelbar wieder zugefuhrt werde.
Auf dieſem Berge, unweit jener Hohle,

ſtand vor Zeiten eine von einem Herrn von
der Leiden erbaute Burg. Der Erbauer iſt
in dem Kloſter Lagchen begraben, und in
Stein ausgehauen. Ex war ſo fromm und

goktesfurchtig, daß er die erſt von ihm erbaute
Burg gleich nach ſeinem Tode wieder einzu
reißen befahl, weil dieſelbe, ſeiner Meinung
nach, mit dem in ihr waltenden weltlichen
Thun und Treiben, ſo nahe vor die Augen
der frommen Monche hingeſtellt, dieſen leicht
bei ihrer Andacht ſtörend werden könne.

Auf der Krone eines andern Felſens, nicht
weit von dem Dorfe Kel, iſt noch ein ehema-
liger Krater, der bis auf dieſe Stunde ſo
ſtark dampft, daß jeder kleine daruber hinflie
gende Vogel augenblicklich todt hineinfallt.

Ein Vorfall, der ſich vor mehreren Jah
ren in Hinſicht dieſer Hohle ereignete, verdient
hier wohl einer Erwahnung. Jm Jahre 1814
beſuchten einige Officiere dieſe Gegend. Als
ſie an jene Hohle kamen, ſchoſſen ſie hinein,
und blieben, des weiteren Erfolgs gewartig,
in geringer Entfernung ſtehen denn dem
Schuſſe war, gegen ihre Erwartung, nur
ein bedeutend ſtarker Knall gefolgt. Nach
beinahe ſieben Minuten wollten ſie ſich entfer
nen, als ſie eine ſtarke Erderſchutterung ver
ſpurten, der ein furchterlicher Knall und dann
wieder eine Erderſchutterung folgte während

dieſer ganzen Zeit flogen kleine feurige Ku
geln, in geringer Ausbreitung um die Hohle,
in der Luft umher. Daß die Exploſion aber
in der That heftig geweſen ſeyn muſſe, wird
dadurch bezeugt, daß mehrere andere Ofßciere,
die, zwei Meilen davon eben bei dem Mit-
tagseſſen waren aufſprangen,, in der feſten
Meinung, es ſey einer der vor dem Dorfe
ſtehenden Pulverwagen in die Luft geflogen.

Der See iſt 1323 Morgen groß, und uüber

aus ſiſchreich. G.
Der Gang durch Straßen um Mit-

ternacht.
Tiefe Dunkelheit und Todtenſtille umgiebt

mich; einſam wandle ich durch die öden
Straßen; ihren Schleier hat die Nacht aus-
gebreitet über die Welt; hell flimmern des
Himmels Sterne uber mir nur wenig ſchwacht
das abnehmende Mondlicht ihren Silberglanz.
Wie iſt doch Alles ſo ſtill in den Wohnungen
der Menſchen! wie ſcheint Alles in ſüßem Frie-
den zu ſchlummern! Doch ſchlummert auch
wirklich Alles herrſcht in jedem Hauſe diefe
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Ruhe, die ſich um mich gelagert hat? und iſt s

wohl in jedem Herzen Friede, das noch wacht?
Der Stundenwachter, der eben die Mit-

ternacht verkündet, wohl ſcheint er durch die-
ſen Frieden begluckt; denn er ſprach mir eben
erſt ſo freundlich zu und rief ſeinen Spruch
mit ſo viel ſcheinbarem Selbſtgefuhl, daß ich
glaube, der Mann befindet ſich recht wohl in
ſeinem Amte. Und doch iſt's ein mühevoller
Beruf, dem er lebt. Lerne hier, wie der
Menſch auch in beſchwerlichen Wirkungskreiſen
ſich wohlbefinden und zufrieden ſeyn kann
auch bei einem ungunſtigen Geſchick. Schwer-
lich ſteht es um den Frieden eines Jeden ſo
gut, der jetzt noch ſchlummerlos auf ſeinem
Lager liegt oder furchtſam auf verbotenen
Wegen ſchleicht zur graulichen Mitternachts-
ſtunde.

Wie? hörte ich da nicht eben ſeufzen? Jch
will naher treten, vielleicht kann ich verneh-men, welcher Schmerz hier noch wacht, wah

rend die ganze Schöpfung in ſuößen Schlum-
mer ſich zu wiegen ſcheint. Ein Kranker mag
es wohl ſeyn, der ohne zartliche Pflege unter
peinlichen Schmerzen die zöögernden Stunden
der Nacht verſeufzen muß. Ob wohl die Na-
tur ſelbſt in ihm einen Fehler begangen haben
mag oder ob er als Opfer ſeiner Unbedacht-
ſamkeit, ſeiner Ausſchweifungen auf das harte
Krankenlager fiel? Möge die Natur, möge
der gutige Vater im Himmel ſeine Schmerzen
lindern und die freundliche Gabe der Nacht
d erquickenden Schlummer auch ihm ſchen-
en!

Aber dort brennt ja auch noch ein mattes
Licht im einſamen Stuübchen. Sieh da! ein
junges Weib ſitzt vor dem Tiſche; die feine
Arbeit iſt ihren Händen entſunken; ein Buch
liegt vor ihr aufgeſchlagen und ſie ſcheint tiefüber das zu ſinnen, was ſie es. Ob es
wohl ein Gebetbuch iſt oder ein Roman, worin
ſie las? Faſt laßt mich ihr ſchwermuthsvolles
Anſehn das Erſtere vermuthen. Sorgenvoll
ſtutzt ſie das mude Haupt auf ihren rechten
Arm, und mit dem Tuche, das ſie in ihrer
linken Hand halt, mag ſie wohl ſchon manche
Thräne von den verweinten Augen ſich getrock
net haben. Was nur das arme Weib qualt?
Vielleicht iſt's eine unglückliche Gattin, dieum gen treuloſen Gatten weint und ſo ſpät

noch ſeine Zuruckkunft aus dem Trinkgelag,

vom Spieltiſche oder aus den Armen einer
Buhlerin erwartet? Tröſte dich Gott, arme
Trauernde! trage dein Leid in Geduld und
vergiß deine Pflicht nicht auch gegen den
pflichtvergeßnen Gatten.

Nur ein Haus weiter bin ich gegangen
und auch hier wohnt kein Schlummer und kein
Friede? Ach! ein kleiner unruhiger Gaſt iſt's,
dem dieß Leben ſchon bitter erſcheint, ſo jung
er auch noch iſt. Sieh, wie die Mutterliebe
oft wachen muß, wenn Alles um ſie her
ſchlummert. Sanft wiegt die zartliche Mut-
ter den ungeſtuumen Kleinen auf den Armen
und mit Jnbrunſt drückt ſie ihn an ihre liebe-
volle Bruſt, um ſeinen Schmerz zu ſtillen, ſei-
nen Ungeſtuüm zu beſchwichtigen und die Suſ-
ſigkeit dieſes Lebens ihm fuhlbar zu machen.

Lohne dir Gott, treue Mutter! Fur die
Naächte, die du um des Kleinen willen durch-
wachſt, möge dieſer mit Freudentagen dir ver-
gelten.

Merſeburg. (Wird fortgeſetzt.)
Bethlehem in ſeiner jetzigen Geſtalt.

Bethlehem, eine an ſich unbedeutende, aber
als Ort, wo Jeſus vor 1828, oder wie An-
dere wollen, vor 1833 Jahren geboren wurde,
den Chriſten merkwurdige Stadt. Schon den
Juden war ſie als Wohnort der Davidſchen
Familie und als Geburtsort Davids wichtig.
Daher ſie auch DavidsStadt hieß und eben,
W ſie dies war, und ſich die Eltern Jeſu,
ls Abkommlinge der Davidſchen Familie, zurZeit der römiſchen Schatzung dahin verfügen

mußten, um ihre Namen in die Geſchlechts-
regiſter eintragen zu laſſen, ward ſie auch der
Geburtsort Jeſu. Jetzt iſt ſie ein offener
Flecken. Sie liegt, etwa 2 Stunden ſuüdoſtſich von Jeruſalem, in einer ſchönen Gegend,

am Abhange einer kleinen Anhöoöhe, und iſt
mit fruchtbaren Thalern und Hügeln umge-
ben, wo man Getreide, Wein, Feigen und
Oliven ſindet, daher die Stadt auch in al
tern Zeiten die fruchtbare, und ſpaäter der Sitz
der Ergiebigkeit genannt wurde. Doch liegen
z die Aecker größtentheils unbebauet. Der
Flecken hat ungefähr 600 Einwohner, velche
aus griechiſchen, armeniſchen und katholiſchen
Ehriſten und Muhamedanern beſtehen. Jene
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leben meiſtens vom Verfertigen von Roſen-
kranzen, Kreuzbildern, Abbildungen der Kir-
che und der unterirdiſchen Kapelle, in welcher
Jeſus geboren ſeyn ſoll, und uüber welche jene
erbauet iſt. Die Kirche liegt ungefähr 200
Schritte außerhalb des Ortes und gehoört zu
einem Kloſter lateiniſcher Monche, wo alle
Pilger, welche Bethlehem und deſſen Merk-
wurdigkeiten wollen kennen lernen ihre Her-
berge nehmen. Ohnweit der Kirche zeigt man
auch das Dorf, wo die Hirten gewohnt ha
ben, welchen die Geburt Chriſti nach Lucas,
verkundiget wurde. Es ſind naämlich Hoöhlen,
welche dem Vieh im Winter zum Aufent-
halt dienen und dann auch von den Hirten be
wohnt werden.

Schwammfſfiſcherei.
Einen Hauptnahrungszweig auf den mei-

ſten kleinen armen Cykladeninſeln bildet die
Schwammfiſcherei. Sie wird gerade ſo ge-
ubt wie die Perlenſiſcherei. Auf dem Grunde
des Meeres wachſen die gewöhnlichen Waſch-
ſchwamme, von denen man ganz beſonders
in die Tuürkei viele Tauſende verſendet,
weil ſie in den Baädern ein unentbehrliches
Beduürfniß ſind. Sie können aber nur von
Tauchern heraufgeholt werden und ſo ubt
ſich jeder junge Mann ſo lange als möglich
unter dem Waſſer zu bleiben. Jn Booten
fahren ſie hinaus. Kopfuber ſturzt ſich der
Taucher mit einem ſchweren Steine hinab,
rafft zuſammen, was er kann, und giebt an
einem mitgenommenen, am Boote befeſtigten
Stricke ein Zeichen, damit man ihn ſchnell
heraufzieht, wenn es ihm an Athem gebricht.
Jn Himia, einer kleinen Jnſel bei Rhodus,
muüſſen auch die Madchen ſo tauchen lernen.
Keine darf heirathen, bis ſie eine beſtimmte
Menge Schwaämme geſammelt hat und Beweiſe
von ihrer Ausdauer unter dem Waſſer giebt.

Ueber den Gebrauch der Sodgſeife.
Ein fur die haäusliche Oeconomie wichti-

ger und unentbehrlicher Gegenſtand iſt die
Seife. Seit langer Zeit ſchon bereitet man
dieſelbe in Deutſchland gewöhnlich nach her-
kömmlicher Weiſe aus Talg, Holzaſchenlauge
und Kochſalz. Es bildet ſich hiebei Anfangs
eine weiche Kali- oder Pottaſchenſeife,

welche nachher durch das ſogenannte Ausſal-
zen in harte Natrum- oder Sodaſeife
umgewandelt wird. Man erhalt durch die-
ſes Verfahren die gewoöhnliche Seife, wie uns
ſolche von unſern Seifenſiedern noch heut zu
Tage geliefert wird. Eine zweite Art, Seife
zu bereiten, beſteht darin daß man das Fett
ſogleich mit Natrum oder Soda, die gleich
der Aſchenlauge vorher mit Kalk atzend ge-
macht wird verſeift, wobei man dann weder
Aſche noch Salz nöthig hat. Auf ſolche Weiſe
verfahrt man langſt in England und Frankreich,
ſo wie man neuerlich auch in Deutſchland an-
fing, die Fabrication der Seife ſo zu betreiben.
Man erhalt auf letzterem Wege eine weit rei-
nere, weißere und härtere Seife, von der
beim Waſchen der Waſche 100 Pfund eben
ſo viel leiſten, als 140 bis 150 Pfund der
gewoöhnlichen. Jn England und Frankreich,
wo man ſehr viel auf weiße Waſche halt, be-
dient man ſich ausſchließlich dieſer Seife die
ſtets viel reiner und härter als die unſrige,
und da ſie ſich weniger im Waſſer aufloſt,
auch bei weitem öconomiſcher iſt, und doch
viel weißer und reiner waſcht, ohne die Wa-
ſche dabei im Geringſten anzugreifen. Es
waäre deshalb ſehr wuünſchenswerth, daß die
geradezu aus künſtlicher Soda verfertigte
Seife allgemein bereitet und verbraucht wur
de; das Material dazu wird bereits in che-
miſchen Fabriken allenthalben im Großen und
zu billigen Preiſen geliefert, ſo daß jetzt ſchon
die ſo aäußerſt empfehlenswerthe Sodaſeife
nicht viel theurer als die gewoöhnliche zu
ſtehen kommt wird dieſelbe allgemein ange-
wendet ſo muß der Bedarf an Soda natuür-
lich ſehr betrachtlich werden, und dadurch ſind
die Sodafabrikanten in den Stand geſetzt, ſie
noch billiger zu liefern, wodurch dann auch
die Sodaſeife zu niedrigerem Preiſe bereitet
werden kann. Möchten daher geſchickte
und thätige Seifenſieder dieſen Gegenſtand
recht beherzigen, und dieſes fur den Haushalt
ſo wichtige Product bald bereiten, damit ſichdas anſmtenet Publicum in den Stand
geſetzt ſieht, die Vortheile zu genießen, welche
die Anwendung deſſelben darbietet.

Oeconomiſche Bemerkung. Die
Huhner der Naſſauiſchen Bauerweiber legen im
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Sommer, wie im Winter, Eier von 8 bis
10 Loth Gewicht, und meiſt mit doppelten
Dottern. Woher dies Wunder? Unſre
Bauerweibchen können dies auch bewirken.
Sie muſſen nur im Walde wachſende große
Schwamme (natuürlich keine giftigen) ſam-
meln, trocknen und zu Pulver ſtoßen. Eben
ſo machen ſie es mit den Eicheln und Buch-
eckern. Nun ſieden ſie die zerkleinerten Lein-
knoten in Waſſer, ruhren Roggen- oder
Weizenkleien dazu, und dann von dem
Schwammpulver 1 Mal ſo viel als das
Gewicht der Leinhuülſen betragt, und eben
ſo viel geſtoßene Eicheln und Bucheckern.
Alles wird zu einem Teige geknetet, und von
dieſem den Huhnern taglich, in Stucken von
der Größe der Erbſen oder Bohnen vorge-
worfen. Alle Muühe und Koſten werden durch
die großen ſchönen Eier im Winter doppelt
vergolten.

Jn Wien laufen jetzt alle galanten Her-
ren zu dem dort anſaſſigen Schneider Joh.
Röbke aus Preußiſch-Pommern, um ſich
von ihm herauskleiden zu laſſen. Derſelbe
nimmt in ſeinem Metier den höchſten wiſſen-
ſchaftlichen Standpunkt ein, indem er alle
Gattungen Mannskleider nach Regeln der
Optik und nach mathematiſchen Berechnungen
ſo zu verfertigen verſteht, daß das bisher üb-
liche und oft ſo vielen Jrrungen unterworfene
Kleidermaaßnehmen ganz beſeitigt wird, wo-
durch 1) beim Ankauf der Kleiderſtoffe viel
erſpart, und 2) die auf ſolche neue Art ver
fertigten Kleidungsſtücke weit ſchöner erſchei-
nen und den menſchlichen Körper beſſer klei-
den. Dieſer Künſtler hat auf ſeine Erfindung
ein Zjahriges Kaiſerl. Privilegium erhalten.

Pro Memoria. Nun, Gottlieb, ſagte
der Vater, nun ſollſt du einmal zeigen, was
du in der lateiniſchen Schule gelernt haſt. Da
iſt ein Brief eingegangen ohne innere Ueber-
ſchrift, blos mit einem lat. rathſelhaften P. M.
Nun ſag' mir einmal, was das bedeutet
und warum der Narr den Brief lateiniſch an-
fangt? Gottlieb ſpurte darob große Angſt,
denn obſchon in der zweiten Klaſſe, war er
doch mit den Brief-Convenienzen nichts we-
niger als vertraut; indeß erholte er ſich ge-

ſchwind und ſagte: P. M. was wird das
heißen, das P. M. als: Pater! Mater! oder:
Papa! Mama! Ein höoflicher Menſch, der
Briefſteller ſchmunzelte der Vater ein
höflicher Menſch, daß er an mich und die
Mutter zugleich ſchreibt und du Gottlieb,
habe Dank fur die Ueberſetzung! ſo ſieht man
doch, daß das Schukgeld fur dich nicht weg-
geworfen iſt.

Replik. Die Jeſuiten gaben ſich alle er
ſinnliche Muhe, es dahin zu bringen, daß der
Papſt Sixtus V. einen ihres Ordens zu ſei-
nem Beichtvater wahlen möchte. Sie ſuchten
alſo durch allerlei Schleichwege ſich die Gunſt
des Kardinals Montalto, eines Neffen des
Papſtes, von dem der letztere ſehr viel hielt,
zu erwerben. Dieſer benutzte auch einſt einen
günſtigen Augenblick, dem Papſte dieſen Vor-
ſchlag zu machen. Sixtus antwortete dem
Kardinal aber ernſt und mit finſterer Miene:
Es ware weit angemeſſener fur mich, lieber
Neffe, wenn ich die Jeſuiten in die
Beichte näahme, als daß ich ihnen
beichtete.

Melanchthon behauptet, daß richtig geſtell-
te Uhren, eine gute Regierung, ein wohlein-
gerichteter Gottesdienſt und tüchtige Feuereſ-
ſen, ſichere Kennzeichen eines wohl eingerich-
teten Staats waären, wozu man auch noch gu-
tes Geld und gute Straßen rechnen kann.

Als Napoleon im Jahre 1812 in Dres-
den war, ohne Zweifel die glanzendſte Pe
riode in ſeinem ereignißreichen Leben, aber
auch der Wendepunkt ſeines Glucks, konnte
man ihn und ſeine Eigenthümlichkeiten ge-
nauer beobachten. Seine Unruhe und Unge-
duld war vorzuüglich merkwurdig. Der Köo-
nig von Sachſen gab im Moritzburger Walde
eine große Jagd und auf dem daſigen Schloſſe
ein gkanzendes Mahl. Schon nach dem er-
ſten Gange der Schüſſeln war der Unruhige
des Sitzens uüberdrußig, und ohne auf die an-
weſenden Souveraine, ohne auf das, was
die Schicklichkeit wollte, Rückſicht zu nehmen,
rief er plötzlich den aufwartenden Pagen ge
bieteriſch zu: „qu'on apporte le dessert!“
(Man bringe die Speiſen des Nachtiſches!)
Alles blickte ſich verwundert, Viele nur ver-
ſtohlen an und die Pagen ließen zitternd
den zweiten Gang ſtehen und eilten, um den
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Nachtiſch aufzuſtellen. Kaum hatte der Herr-
ſcher einige Stucke gegeſſen, ſo rief er im vo-
rigen Tone qu'on apporte le caſfé!“ (Man
bringe den Kaffee!) Man brachte. Nach dem
ſchnellen Genuß gab er das Zeichen zum Auf-
bruch und zur Aufhebung der Tafel und
Alles war ſatt und mußte es ſeyn!

3 m H er b ſt e.
Der Sturm hat alle Blätter ſchon verwehet

Und einſam ſtehet der verwaiſ'te Baum,
Dahin iſt nun der Wieſen friſche Zierde,

Verſchwunden gleich dem ſchonen Morgentraum,
Doch traur' ich nicht auch in dem Herbſtgewande

Fuhrt mich Natur zum großen Vater hin,
Und in dem Reife, der die Flur bedecket,

Verehr' ich ihn mit frommem Kindesſinn,
Viel hat er ja der Freuden mir gegeben,

Und lange ſah ich ſeiner Blumen Pracht,
Der weiſe Gartner laſſet ſie nun ruhen,

Damit ſie ſchöner bluh'n aus Grabes Nacht.
Doch droben wo die heil'gen Sterne leuchten,

Da iſt kein Wechſel, ew'ge Jugend nur,
Da find ich ſtets, im Frühling wie im Herbſte,

Der Unverganglichkeit erneute Spur.
Drum wenn auch einſt mein Lebensherbſt wird nahen,

Wenn meine Bluüthen all' der Tod geſtreift,
Dann fuhre mich in jenen Sternengarten,

H Vater, wo zur Frucht die Bluüthe reiſt

Das Portrait des Schwatzers.
Der Schwatzer Garull zeigt ſein Conterfey
Und ſchmält, daß er gar nicht getroffen ſey,
Wir aber danken dem Maler ſehr,
Denn Augen und Ohren bußten es ſchwer,
Wenn dieſer zum Sprechen getroffen war',

Das vollkommene Trauerſpiel,
Machtig wirkt dies Trauerſpiel
Und erfuüllt mit Schauer
Jn der Trauer herrſcht das Spiel,
In dem Spiele Trauer, 9

Die Wahrſagerin im November.
Die Knäblein im November geboren,

Sind in der Regel große Autoren,
Treiben jedoch ihr argſtes Weſen
Nur in Journalen und Blumenleſen;
Werden ſehr oft als Diebe gefangen,
Oefters geſtaupt, doch ſelten gehangen.

Ein Töchterchen, das der November beſcheert,
Hat in der Wirthſchaft gar großen Werth,

Halt ihr Taſchengeld hübſch zu Rathe,
Vertaändelt's nicht im Flitterſtagte,

Iſt einfach und gut, wie die liebe Natur,
Kuüßt auch als Eh'frau ihr Maännchen nur.

Fortſetzung im December.

Wein Charade.
Zwei Silben ſpend' ich Euch, winzig klein,

Die kunden einen gar köſtlichen Wein.
Ließ der meiner Tafel oft Gnad' angedeih'n,
Gern wollt' ich ergebenſter Diener ihm ſeyn.

Die Erſte hat eine latein'ſche Geſtalt,
Die Zweit' auch nicht den mind'ſten Gehalt
Doch doppelt in jeder das mittelſte Zeichen,
Laßt ſich durch die Erſte ein Polſter erreichen
So wohlfeil, wie es kein Taſchner Euch ſchafft,
Und doch von gehörig elagſtiſcher Kraft.

Die Zweite ſpukt oft mir in Beutel und Becher
Doch Dank ſey dem Himmel im Herzen nicht
Wer im Kopfe ſie hat dem fehlt's dort am Licht,
Der wird oft ſein eigener Kopfzerbrecher.

Aufl. der Charade in Nr. 45: Rauſchgold.

Bekanntmachungen.
(491) Verpachtung der hieſigen

Rathsgarkuüche. Die hieſige Rathsgarkuü-
che, mit der Schank- und Speiſenahrung, ſoll
auf drei Jahre, von Oſtern 1830 bis dahin
4833, öffentlich verpachtet werden.

Zur Abgabe der Gebote haben wir auf
den 20. November 18 29,

Vormittags 10 Uhr,
einen Termin vor uns an Rathsſtelle anbe-
raumt, wozu wir Pachtluſtige einladen.

Die Bedingungen der Verpachtung ſind tag-
lich bei der Kammerei einzuſehen.

Merſeburg den 5. November 1829.
Der Stadtrath hier.Klinkhardt.

(498) Bekanntmachung. Es ſind
ſeit einiger Zeit mehrere, auf den Straßen
gefundene Schluſſel an uns abgegeben wor-
den, deren Eigenthumer aber bis jetzt nicht
zu ermitteln geweſen.

Wir fordern daher die unbekannten Ei-
genthuümer hiermit auf, ſich bald möglichſt
auf dem Polizei- Bureau zu melden, und der
Aus antwortung der ihnen zugehörigen Schluſ-
ſel, nach vorgangiger Angabe der beſondern
Kennzeichen, ſich zu gewartigen.

Merſeburg den 12. November 1829.
Königl. Polizei-Commiſſion.
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(485) Fortſetzung der Verlags-
Anzeige der Reichardtſchen Buchhandlung
in Eisleben.
Gebete fur Stadt- und Land ſchulen

fur alle im Laufe eines Jahres vorkom-
mende Falle 8. 1828. geh. 4 gGr. (5 Sg.)

Leſefruüchte fur Unterhaltung und Beleh-
rung. 6 Hefte. 8. 1828 und 1829. geh. 12
gGr. (15 Sg.)

Predigten von D. K. A. Lindemann. gr.
8. 1829: 1 Thfkr.

Vier Predigtenz, gehalten in der St. Nico-
lai- Kirche zu Eisleben von D. K. A. Linde-
mann gr. 8. 1828. geh. 4 gGr. (5 Sg.)

Romanzen und Lieder von verſchiede-
nen Dichtern, mit Pianoforte-Begleitung,
e Melcher. geh. 1829. 16 Gr. (20

g.
Sechs Taänze fur das Pianoforte von R.

Mul ber. 1829. geh. 6 gGr. (7Sg. 6Pf.)
Die Mythologie der Griechen und

Röömer. Mit 44 mythologiſchen und alle-
goriſchen Abbildungen. 42. 1829. geh. 8
gGr. (10. Sgr.)

Die Schule der ſchönen und bilden-
den Kuünſte. Ein Taſchenbuch zum Ge-
ſchenk und Selbſtunterricht fur Liebhaber
und angehende junge Kunſtler, ſo wie auch
fur Zeichenlehrer, in botaniſcher Hinſicht
aber vorzuglich fur Apotheker, Aerzte und
Kraäuterſammler. Von einem Verehrer der
ſchonen und bildenden Kunſte. Zwei Ab-
theilungen mit 66 illum. und 66 ſchwarzen

klytographirten Blattzeichnungen. und Attri-
buten zu den Titelblattern.

Erſte Abtheilung,
enthaltend: die Blumenſprache in' ihrem
ganzen Umfange, durch 240 nach der Natur
gezeichnete Blumen, Pflanzen und Gewaäch-
ſe erlautert; eine Auswahl von Bouquets,
Blumen-- und Fruchtköorbchen, Guirlanden,
Landſchaften und allegoriſchen Symbolen,
als Muſter zu Stammbuchsblattern, ſo
wie auch zum Naähen und Sticken; eine
Sammlung der vorzuglichſten Jnſchriften
in Stammbücher, und eine vollſtändige
Anweiſung zum Zeichnen und Malen vor
benannter Gegenſtände

Zweite Abtheilung
enthaltend die nöthigſten Gegenſtände aus

der Mythologie und Allegorie; die antike
und moderne Architektur nebſt architektoni-
ſchen Verzierungen ſo wie auch Freuden-
und Trauer- Monumente, und eine voll
ſtaundige Anweiſung zum Zeichnen und Ma-
len aller derjenigen Naturgegenſtande, die
auf die bildenden Kuünſte im Allgemeinen
Einfluß haben. Jn Taſchenformat. Elegant
gebunden, in Futteral. 1828. Mit illum.
Abbikdung. 3 Thlr.

330 Stammbuchsaufſaätz e. Mit 27 Blat
tern Bouquets Kranzen, Blumen und
Fruchtkorbchen, Landſchaften und allegori-
ſchen Symbolen, als Muſter zu Stamm
W etern. 12. 1829. geh. 12 gGr. (15

(503) Literariſche Anzeige. So
eben iſt erſchienen und bei J. G. E. Röoömer,
Buch- und Muſikalienhandlung in Merſeburg
auf dem Dom Nr. 6, zu haben:
Converſations-Lexicon in 12 Banden. Sie-

bente Originalauflage. (Zweiter durchge-
ſfehener Abdruck.) gr. 8. Praänumerations-
preis auf weißem Druckpapier. 15 Thlr.

Buürgers, G. A., fammtliche Werke, 6 Theile,
Ladenpreis 2. Thlr.

Nachtrage zu den von Strombeckſchen Ergan-
zungen des Allgemeinen Landrechts (mit
Einſchluß des Criminalrechts) und der All-
gemeinen Gerichtsordnung c. gr. 8. 20 gGr.
oder 25 Sgr.

Urania, Taſchenbuch, 10 Jahrgaänge mit 70
Kpfrn., 3 Thlr. 8gGr. oder 3 Thlr. 10 Sg.
Ein einzelner Jahrg. 12 gGr. oder 15 Sg.

(482) Eiſen- Verkauf. Von beſtem
Schleſiſchen Eiſen haben wir neuerdings Zu
führe in allen Gattungen erhalten, und ver
kaufen ſolches, ſo wie die vorzuüglichſten Sorten
Eiſen aus der Schleitzer Gegend, desgl. Band-
und Rundeiſen und insbeſondere fur Nagel-ſchmiede extrafeines Kraus- und Shhnitteifen,

ferner ſchwarze Bleche in allen Größen, ver
zinnte Bleche, Stahl und andere hierin ein
ſchlagende Artikel mehr, zu den möglichſt billi
gen Preiſen unter Verſicherung der reellſtem
Bedienung

Johann George Bader u. Sohm,
auf der Gotthardtsſtraße in Merſeburg.
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(499) Verkauf. Den
26. November dieſes Jahres,

Nachmittags 2 Uhr,
follen im hieſigen Waiſenhausgarten

1 große Eiche,
3 dergleichen Eſchen,
12 Weiden,
8 Pappeln,
62 Ellern,

und zwar einzeln an den Meiſtbietenden, ge
gen baare Bezahlung offentlich verkauft wer
den.

Merſeburg den 14. November 1829.
Seybicke.

(502) Verkauf. Eine bedeutende An-
zahl Senker von vorzuglichen und frühen Wein-
ſorten ſind im Reſourcen Garten zu haben.

Merſeburg den 16. November 1829.

Jch zeige(501) Bekanntmachung.
hiermit ergebenſt an, daß die

maleriſchen Reiſen im Zimmer,
im Saale des Rathskellers, nur noch bis
Sonntags den 22. November zum allerletz
ten Male zu ſehen ſind. Eintrittspreis 5 Sgr.
à Perſon. Kinder die Halfte.

Wittwe Leo.
(500) Logis-Vermiethung. Jn der

Hältergaſſe Nr. 12. iſt fur einzelne Perſonen
ein Logis zu vermiethen das Nähere iſt zu
erfahren im Hauſe ſelbſt.

Merſeburg den 16. November 1829.

zu vermiethen O

(497) Logis Vermiethung. Eine
Stube und Kammer mit Meubles, welche
nach dem u bezogen werden kann iſt

erburgſtraße Nr. 142.
Merſeburg den 13. November 1829.

Verzeichniß der in letzter Woche Gebor-
nen, Getraueten und Geſtorbenen.
Dom. Vacat.
Stadt. Geboren: dem Chirurg Herrn

Duürbeck eine Tochter; dem Viſitenkarten-Fa-
bricanten Herrn Schreiber eine Tochter dem
Seilermeiſter Herrn Oelert ein Sohn. Ge
ſtorben: die hinterlaſſene Wittwe des vor-
maligen Königl. Sachſ. Kaſſenſchreibers zu
Dresden Herrn Damaſchke, 71 Jahre alt;
die hinterlaſſene Tochter des Muühlknappen
Herrn Wagner, 74 Jahre alt; der Schuhma-
chermeiſter Herr Platzſch, 59 Jahre alt; die
Ehefrau des Oberalteſten der Lobl. Schneider
innung Herrn Weber, 70 Jahre alt; die hin-
terlaſſene Wittwe des Einwohners Knoöfel, 77
Jahre alt; ein unehelicher Sohn, Jahr alt
eine uneheliche Tochter 4 Jahr alt.

Neumarkt. Geboren: dem Koönigl.
Rentamtmann Herrn Hefter ein Sohn.

Altenburg. Geboren: einer ledigen
Perſon ein Sohn. Getrauet: der Hand
arbeiter Lehmann mit Jgfr. Dorothee Eliſa
beth Meinert aus Mucheln. Geſtorben:
die jungſte Tochter des Schneidermeiſters Herrn
Klein, 8 Monate alt.

—mm-—Z

Marktpreiſe der letzten Woche. (Nach Preuß. Maagaß.)

Thir. ſ. pf. Thlr. g. f. Thlr. ſ. pf. Thlr. ſ. pf.
Weizen 1 189 bis 1 22 6 Gerſte 22 6 bis 27 6bis 13 9 Hafer 15 bis 17 6Noggen 1 6

Der Preis dieſes Kreisblatts iſt vierteljährlich 5 gGr. (63 Sgr.), wo
für es hier am Platze frei ins Haus geliefert wird. Das einzelne Exemplar koſtet 1 Sgr.

Der Einrückungs- Preis fur Bekanntmachungen jeder Art wird
nur mit 6 Muunz-Pfennigen für die gedruckte Zeile berechnet.

F. Alle bis Montags 12 Uhr Mittags eingehende öffentliche Ankuündigungen c. werden in das nächſte
Blatt ſpäter eingehende Anzeigen c. aber erſt in das Blatt der folgen den Woche aufgenommen.

Redigitt und verlegt pon Franz Kobitzſch.
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